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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige 
  Interview zum Anhören  
finden Sie auf  
www.diw.de/interview
Herr Eickelpasch, wie unterscheidet sich die Industrie-
forschung in Ostdeutschland von der in Westdeutsch-
land?
Im  Gegensatz  zu  Westdeutschland,  wo  Industriefor-
schung  vor  allem  von  Großunternehmen  betrieben 
wird, findet die Industrieforschung in Ostdeutschland 
überwiegend in kleinen und mittleren Betrieben (KMU) 
und externen Forschungsinstituten statt. Es gibt in Ost-
deutschland  leider  nicht  genügend  große  Unterneh-
men, die auch forschen.
In  welchen  Branchen  wird  in  Ostdeutschland  vor-
nehmlich Industrieforschung betrieben?
Industrieforschung wird üblicherweise in den forschungs-
intensiven  Industrien,  wie  beispielsweise  der  Chemie, 
dem  Fahrzeugbau  und  der  Elektrotechnik  betrieben. 
Allerdings muss man auch hier feststellen, dass in den 
strukturbestimmenden  großen  Branchen  Ostdeutsch-
lands  relativ  wenig  selbst  ge-
forscht wird. Das liegt eben dar-
an, dass wir hier nur wenige Groß-
unternehmen haben.
Der  wirtschaftliche  Aufholpro-
zess in Ostdeutschland soll durch 
eine technologieoffene Förderung 
der  Industrieforschung  durch 
den Bund und die Länder beschleunigt werden. Was 
versteht man unter diesem Begriff?
Technologieoffene Förderung heißt, dass Unternehmen 
Forschungsmittel beantragen können, weitgehend un-
abhängig davon, in welcher Technologie sie forschen 
wollen. Darüber hinaus gibt es auch die so genannte 
technologiespezifische Förderung. Da geht es um be-
sondere  Leittechnologien,  von  denen  man  annimmt, 
dass sie künftig eine große Bedeutung haben, wie zum 
Beispiel Nano- oder Biotechnologie. Diese Förderung ist 
häufig interessant für größere Unternehmen. Für KMU 
ist die technologieoffene Förderung besser geeignet.
Hat sich dieser Förderansatz bewährt?
Ja, zumindest für Ostdeutschland kann man das sagen. 
Aus einer Befragung geförderter Unternehmen haben 
wir gelernt, dass die Förderung einen Großteil der Unter-
nehmen in die Lage versetzt hat, Forschungsprojekte zu 
finanzieren und damit Planungssicherheit zu gewinnen. 
Denn gerade kleine Unternehmen haben wenig Bud-
get für Forschungsprojekte und sind hierbei abhängig 
von der Auftragslage. Die Förderung ermöglicht es, für 
zwei oder drei Jahre eine Finanzierung zu garantieren. 
Wir stellen fest, dass dadurch die Forschungspotentiale, 
die Leistungsfähigkeit und auch die Produktivität der 
Unternehmen zugenommen haben.
Wie haben sich die KMU in Ostdeutschland in den 
letzten Jahren denn überhaupt entwickelt?
Die Entwicklung ist sehr erfreulich. Die ostdeutschen 
Unternehmen  haben  ihre  Umsätze  ausgeweitet  und 
Beschäftigung  aufgebaut.  Sie 
haben zudem in den Jahren von 
2000 bis 2008 immer stärker auf 
überregionalen und auch auslän-
dischen Märkten Fuß gefasst.
Sollte die Förderpolitik so beibe-
halten oder geändert werden?
Das  Bundeswirtschaftsministe-
rium hat in den letzten Jahren verschiedene Einzelpro-
gramme der technologieoffenen Förderung zusammen-
gefasst und auch auf Antragsteller in Westdeutschland 
ausgeweitet. Es gibt aber noch immer einige ostdeutsche 
Besonderheiten, die darin bestehen, dass in Ostdeutsch-
land die Industrieforschung stärker als in Westdeutsch-
land nicht von Industrieunternehmen, sondern von ex-
ternen FuE-Unternehmen betrieben wird. Diese gemein-
nützigen Forschungseinrichtungen sind vergleichbar mit 
den Fraunhoferinstituten, allerdings bekommen sie kei-
ne Grundfinanzierung vom Staat. Damit diese Einrich-
tungen überlebensfähig bleiben, müssen sie weiterhin 
unterstützt werden. Das sollte man weiterführen.
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